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F ür die einen sind sie ein rotes Tuch .
Unbequem. Störend. Und wenn Ober-
bürgermeister Ernst Wilczok (König
Ernst) seit Jahrzehnten seine wichtig-
ste Aufgabe darin sieht, die DKP-
Abgeordneten aus dem Stadtrat zu
"entfernen", dann müssen sie ihn und
seine kommunalpolitischen Gespielen
ganz schön nerven .

F ür die anderen sind Kommunisten
der rote Pfeffer, der für diesen . Rat
genau die richtige Medizin ist . Die, die
den Gaul auf Trab bringen .

A ber wo kommen sie eigentlich her,
diese Bottroper Kommunisten? ist da
Moskaus 5. Kolonne am Werk? Oder
sind das Bottroper Eigengewächse?

Theo Oslislok -
80 Jahre

und kein bißchen leise
Theo Oslislok war 15 Jahre alt, als in Bottrop die Kommunistische
Partei entstand .

Angefangen hat das aber schon viel früher, mit seinem Vater,
dem Prosperkumpel Oslislok . Das war ein Sozialdemokrat der
alten revolutionären Schule. Ein Arbeiter, der die Flugblätter mit
der Hand schrieb und sie dann zusammen mit seinem Sohn Theo
vor Prosper und in der Zechensiedlung verteilte .

Er war ein entschiedener Gegner des 1 . Welkrieges, in den die
herrschende Klasse das eigene Volk und die Völker Europas
getrieben hatte. Er warempört überdie Politik des "Burgfriedens"
der SPD-Führung, die im Reichstagden Kriegskreditenzustimm-
te. Seine Hoffnung war Liebknecht, der als einziger sozialdemo-
kratischer Reichstagsabgeordneter „Nein" sagte zu den Kriegs-
krediten .

Und als Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 1918/19 die
Konsequenz aus der Tatsache zogen, daß sich die führenden
SPD-Politker in der Novemberrevolution damit begnügten, daß
der Kaiser ging und seine Generale und ihre mächtigen Freunde
aus Banken und Konzernen blieben, als sie die KPD schufen, da
war der Prosperkumpel Oslislok dabei .

Fürseinen Sohn Theo, den Tischlerlehrling, kamen nun turbu-
lente Jahre . Er erlebte, wie die Arbeiter von der Ruhr und von
Berlin den reaktionären Kapp-Putsch mit einem Generalstreik
zum Scheitern brachten .

Er erlebte, wie der Bergarbeiter Aßmann und andere Kommu-
nisten erstmals in den Bottroper Stadtrat als Abgeordnete einzo-
gen. Er war Augenzeuge, wie die reaktionäre Söldnerbrigade, die

selbst am Putsch beteiligt war, im April 1920 in Bottrop und
Kirchhellen blutigen Terror gegen die Arlicitrrausühte . Das gab
den letzten Anstoß :

Er wurde Kommunist,
In den Kämpfen der 20er und 30er .Iahre uni Arbeit und I'ricdeii,
gegen den drohenden Faschismus, wurde die K PD in Buitrup zur
stärksten Partei . "Hier hatten es die Nazischwer, Fuß zu fassen - ,
erinnerte sich Theo Oslislok .

Aber die Einheit der Arbeiter und Nazigegner kam nicht
zustande. Zur Gemeinsamkeit fanden Konununistcn, Sozialde-
mokraten und die anderen Antifaschisten erst in den Fulterhollen
der Gestapo, in den Konzentrationslagern . Auch Theo wurde
mehrmals verhaftet, dann zwangsverpflichtet, aller Rechte be-
raubt, die sich die Arbeiterbewegung in der Nuvemberrevululiun
erkämpft hatte .

Und so führt in seinem Leben ein gerader Wegvom Widerstand
gegen Faschismus und Krieg zum aktiven Einsatz für die Schaf-
fung von Einheitsgewerkschaften nach 1945. zum Kampl'gegen
Remilitarisierung und neue Kriegsgefahr . Vom Kampf der KI'l)
unter ihrem Vorsitzenden Max Reimann,einem Bergarbeiteraus
Schlesien, zum erneuten Verbot der KPD 1956 unter denn CDU-
Kanzler Konrad Adenauer .

Theo Oslislok hat nie im Rampenlicht gestanden . Aber er hat
ein Leben lang gekämpft für eine Welt ohne Krieg und Ausheu-
rung. Für eine neue Gesellschaftsordnung, in der die arbeitenden
Menschen das entscheidende Wort zu sagen haben, und nicht
länger die Flick & Co ., fürdie Kriege und Rüstung mnterdastx ;ste
Geschäft waren .
Darum erheben wir uns alle . . . Nie wieder Krieg . . .

Das beste, was wir den Kindern und der Jugend schenkcn
ki'nnen, ist ein Leben erkämpft, in Frieden und Glück .
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Gustav Thorun
1937 . Ein toter Kommunist löst bei der Gestapo im Ruhrgebiet
Großalarm aus . Sein Name : Gustav Thorun. ein Bergmann aus
Bottrop .

Seit vier Jahren sind die Hitlerfaschisten an der Macht . Die
Arbeiterparteien KPD und SPD sind verboten, dieGewerkschaf-
ten zerschlagen. Aber noch immer fürchten die Nazis Gustav
Thorun .
Wer war dieser Mann:'

Gustav Thorun war ein Bergmann und Betriebsrat, auf der
Zeche .,Rheinbaben - . Im Eigen . wo er auf der Krummerstraße
wohnte, kannte ihn jeder als guten hilfsbereiten Kumpel .

Dann kam das Jahr 1929 . Nach einer heftigen Auseinanderset-
zung mit der Betriebsleitung wurde Gustas gemaßregelt . Entlas-
sung! Eine schwere Zeit brach für ihn und seine Familie an . Es war
das Jahr der Weltwirtschaftskrise . .1 .320.000 Menschen waren
ohne Arbeit . Und dann mußte die Familie Thorun auch noch die
Zechenwohnung verlassen . . .

Die Maßregelung Gustav Thoruns war kein Zufall . Zwei Jahre
s orher hatte sich in der Münchner Villa des Verlegers Bruckmann
der Geheimrat Emil Kirdorf mit einem gewissen Adolf Hitler
getroffen . Kirdorf, Gründer des Deutschen Kohlensyndikats und
Generaldirektor der Gelsenkirchener Bergwerk AG wareinerder
mächtigsten und einflußreichsten Männer seiner Zeit . Und die
Parolen Hitlers von der "Ausrottung des Marxismus", von der
"Zerschlagung der Gewerkschaften" und vom -freien deutschen
L'nternehmertum - klangen Kirdorfw ie Musik in den Ohren . "Der
Mann ist brauchbar", war sein Urteil .

Kirdorf ließ im Vorstand des -Vereins für die bergbaulichen
Interessen", der die Kriegskasse der Kohlenbarone verwaltete .
einen lolgenschweren Beschluß fassen . Von nun an wurde die
NSDA P des Adolf Hitler mit ganzer Kraft finanziell unterstützt,

Von jeder Tonne Kohle. die gefördert wurde, erhielt die Nazi-
Partei ihren testen Anteil . Allein im Jahre 1929 ergab das einen
Betrag von 6.150.000 Reichsmark .

So finanzierte das große Kapital den Faschismus an die Macht .
Und die Parole - Kommunisten raus" wurdeaufden Zechen schon
lange sor der :Nachtergreifung der Faschisten praktiziert. Eines
ihrer Opfer war Gustas Thorun .

Den Zechenbaronen warerschon langeein Dorn im Auge . Nun
wollten sie keine aktiven Interessenvertreter der Arbeiter mehr
dulden, keine Kommunisten . Rebellen, Unruhestifter .

Gustav Thorun gab nicht auf, Er kämpfte weiter :
.als Stadtverordneter im Bottroper Rat . Im Landtag der Provinz
Westfalen . Im Preußischen Landtag . Seine Kumpels vertrauten
ihm Und so wird er schließlich sogar Mitglied des preußischen
Staatsrates. Zwei Kommunisten gibt es hier :

Wilhelm Pieck, den späteren Vorsitzenden der KPD, der 1949
zum ersten Arbeiterpräsidenten der DDR gewählt wird .Und
Gustav Thorun aus Bottrop. Bergarbeiter, Kommunist .

Als erste erkannten und bekämpften die Kommunisten die
drohende Gefahr des Faschismus . Eindringlich warnt der KPD-
Vorsitzende Ernst Thälmann beider Wahl des neuen Reichspräsi-
denten : -'Wer Hindenburg wählt, wählt Krieg!" Denn hinter der
Nazipartei steht das Großkapital . Es sind die mächtigen Herren
der Großbanken. der Konzerne bei Kohle und Stahl . die sich von
Hitlers Wclteroberungsplänen fette Beute und Superprofite ver-
sprechen .

Immer wieder fordert die KPD die SPD auf, gemeinsam die
Gefahr abzuwehren, die die deutsche Arbeiterbewegung und die
Weimarer Republik bedroht . Vergeblich . Die Führung der SPD
lehnt ab . Ihr eigener Antikommunismus läßt dieantifaschistische
f:inheitsfront nicht zustande kommen. Und lahmend wirken sich
auch die Stimmen solcher Politiker aus, die Nagen . Laßt die Nazis

Die Gestapo
fürchtet den toten

doch ran. Die haben sich in zwei, drei Jahren abgewirtschaftet .
Noch zu dem Zeitpunkt, als die Faschisten zur Macht greifen .

lehnt die Führung der SPD das Angebot der Kommunisten zum
Generalstreik gegen Hitler strikt ab . Am Generalstreik worin den
zwanziger Jahren der Kapp-Putsch gescheitert . Der General-
streik, der den Hitlerfschismus stoppen kann, kommt nicht zu
Stande .

Nun geht es Schlag auf Schlag : Mit dem Reichstagsbrand
schaffen sich die Nazis den propagandistischen Vorwand fur
einen beispiellosen Terrorfeldzug gegen alle Demokraten . Die SA
stürmt die Gewerkschaftshäuser . Die Arbeiterparteien werden
verboten .
Gustav Thorun geht in die Illegalität .

Monatelang hört die Familie nichts von Gustav. Dann kommt
die schreckliche Nachricht : Verhaftung. Anklage wegen-Vorbe-
reitung zum Hochverrat" . Zuchthaus. Schwerkrank wird er ent-
lassen, aber er erholt sich nicht mehr von den Folgen desGestapo-
terrors . 1937 stirbt Gustav Thorun im Alter von nur 45 Jahren .

Seine Beerdigung in Bottrop wurde zu einer großen Demon-
stration . Mehr als hundert Kumpels und Freunde folgen seinen-
Sarg. Tausende können nicht dabei sein, weil sie in faschistischen
Konzentrationslager und Zuchthäuser geworfen wurden .
Gestapospitzel belauern die Trauerversammlung . Willkürlich

werden Teilnehmer verhaftet .
Das Andenken an Gustav Thorun aber lebt fort .
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Fritz Szeglat -
ungebrochen

durch die Folterhölle der Nazis

Fritz Szeglat, Jahrgang 1909 . Zehn Jahre lang warsein Wegdurch
die faschistischen Gefängnisse . Zuchthäuser und Konzentra-
tionslager . Der antifaschistische Widerstandskämpfer Fritz Sie-
glat hat überlebt, Viele kamen nicht zurück .

Als Sohn eines Bergmanns . der von der SPD über die USPDzur
Partei Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs,zurKPD,gegan-
gen war, kam Fritz früh mit der Politik in Berührung . Und die
erste Erfahrung, die er nie vergessen hat und die sein Leben
geprägt hat -das warderSiegdereinheitlich handelnden Arbeiter-
klasse über den reaktionären Kapp-Putsch . „Gewerkschaften,
SPD und KPD riefen zum gemeinsamen Widerstand aul", erin-
nert sich Fritz Szeglat . „lind sie fegten den Spuk in 48 Stunden
weg. Wenn das 1933 auch gelungen wäre, dann hatten wir dem
Faschismus den Weg versperrt und unserem eigenen Volk und
den Völkern Europas wäre viel Leid und Blut erspart geblieben ."

Es kam anders . Aber Fritz Szeglat resignierte nicht . Er nahm
den aktiven Widerstand auf . Das hört sich heute sehr einfach an .
Aber wenn fast täglich die Nachrichten von neuen Verhaftungen .
von Freunden und Genossen kommt, wenn das Sieg-heil-Cie-
schrei im Radio kein Ende nimmt, dann gehört schon Rückgrad
und Stehvermögen dazu % unter scheinbar aussichtslosen Bedin-
gungen Widerstand zu leisten .

1935 schlug die Gestapo zu . 1936 stand er mit 50 anderen in
Essen vor Gericht . 109 Jahre Zuchthaus und diverse Jahre Ge-
fängnis wurden gegen die Angeklagten verhängt . Das Urteil für
Fritz Szeglat lautete : Sechs Jahre Zuchthaus, Aber vordem Urteil
legen die Folterkeller der Gestapo . Da versuchten sie, die Namen
von Freunden und Genossen aus dem zerschlagenen, zersch undc-
nen Körper herauszuprügeln .

Auf dem Westfriedhof steht dieses Denkmal zu Ehren der Bottroper
Arbeiter, die gegen den reaktionären Kapp-Putsch kämpften .
Die Nazis haben das Denkmal geschändet und durch Abschlagender
Inschrift sowie der Jakobiner-Mütze unkenntlich gemacht .

,.Und da liegt der Name ganz vorn aufdcr Zunge . Da glaubt
man, den Schmerz nicht mehr ertragen zu konncn ." 11od dann
folgen Stationen, die man auf der ganzen Welt nur niit (iraucrl
nennt : KZ }sterwcgen . Sachunhausen, und das sind nicht alle .

Am I ( .November 1941 ist die sechsfahrige Zuchlh :otsstrate
verbüßt Aber da der Kommunist Szeglat kein angepaßtcs Leben
in der läschistischen Gesellschalt verbürgt, bleibt ei ohne 1 lrteil in
Haft . Er komwtin das KZSachsenhausen .woes 36M01 lältlingc,
aber Verpflegung nur für I I .IIi)Ilgiht . Erkuntniteigentlich schun
als toter Mann : Todkrank . untercrnahrt, mit cincrakutert Lung-
enentzündung .

Ohne die Solidarität der Antifaschisten selbst hinter Stachel-
draht gäbe es heute keinen ( : ritz Szeglat mehr . Sie hilft ihn) zit
überleben . Und Solidarität ist für so einen narb dieser 1 löllc kein
bloßes Wort mehr ; danach Ieht, wer das überlebt hat . lind da ist es
gar keine Frage, daß sich der Antifass bist, der Koniinrluiist, nach
der Befreiungaktivengagiert :genicittsammit Max l(eunann,dcn)
späteren Vorsitzenden der KPD im Kampf uni einen deniokrati-
sehen Neubeginn . Im Rat der Stadt Bottrop für die Interessen
dieser Arbeiterstadt .

In den Friedensaktionen der 50er und (>tlcr .luhre . Als Langjäh-
riger Vorsitzender der VVN-Bund der A~aifaschisteu, in Vorti ;i-
gen und Diskussionen, in Schulen, ülkntlichen Loren, A.usstel-
Iungen über den antifaschistischen Widerstand . Lind ini Kampf
gegen die alten und neuen Nazis, die im Schatten neuer t)S-R .ike-
ten Morgenluft wittern .

Da sieht man dem Kornniunisten Fritz Szeglat seine 75 .l ;itur
nicht an, wenn er in seiner gestreiften KZ-1 hiftlingsklcidung an'
dein Marktplatz steht und den Menschen zuruft : Seid wachs ran'

Irgendein Schüler hat nach einer Diskussion not ihni irrt
gesagt : „Kommunist sein erhält verdammt jung ."
Das trifft genau den Punkt!
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der Clemens

Ein Mann
der ersten Stunde -

B . Mai 1945 . Die Kommunisten hatten leider recht behalten .
Hitler hatte den Krieg gebracht .

„Wir werden weiter marschieren, bis alles in Scherben fällt . . .",
hatten die Faschisten gesungen . Sie waren marschiert bis fünf
nach zwölf. Und sie hatten nicht nurdie Nachbarländer in Ost und
West in Schutt und Asche gelegt . Jetzt lagauchdaseigene Land in
Trümmern .

Zu den Frauen und Männern, die sich in dieser Stunde Null
daran machten, den Schutt von den Straßen und aus den Köpfen
vieler Menschen wegzuräumen . gehören die Kommunisten . Zu
den Männern der ersten Stunde gehört der Bergmann Clemens
Kraienhorst .

Mit 14 Jahren hat er als Arbeiter auf der Zeche „Rheinbaben"
angefangen . mit 16 Jahren ist er untertage gegangen . Mit 17
Jahren wird er Mitglied des Kommunistischen Jugendverbandes .
Die Arbeit auf der Zeche hat ihn geprägt . Früh hat er gelernt, daß
es zwischen denen, die ihre Arbeitskraft verkaufen müssen und
denen, die aus dieser Arbeitskraft Profit schlagen, keine Partner-
schaft gibt . In den Klassenkämpfen der Weimarer Zeit hat er
gelernt, daß die Arbeiter nur etwas erreichen, wennsiegemeinsam
kämpfen, wenn sie einig sind . So wurde er Kommunist .

Und Kommunist blieb er nach der Verhaftung 1933, im KZ
Esterwegen, nach der Entlassung unter langjähriger Polizeiauf-
sicht . Als Kommunist war er Mitbegründer der Einheitsgewerk-

6

Schaft. 15 Jahre lang war er Betriebsratsvorsitzender auf der
Zeche „Rheinbaben", und die Regel war, daß ihn seine Kumpels
mit 90 ",i aller Stimmen wählten . „Der Clemens" nannten sie ihn .
"Clemens machts", sagten sie, auf dem Pütt und im Eigen, wo er
immer noch in dein gleichen kleinen Zechenhäuschen wohnt .

Denen, die schon sehr bald, nach 1945 wieder an den Schalthe-
beln der wirtschaftlichen und politschen Macht saßen, war der
aktive und unbestechliche Arbeiterfunktionär Clemens Kraien-
horst ein Dorn im Auge . Aber er wußte und er sagte es seinen
Kumpels : „Kapital und Arbeit - das ist wie Feuer und Wasser ."

Und so versuchten sie, dem unbequemen Kommunisten mit
Zuckerbrot und Peitsche beizukommen . Sie probierten es mit
Geld. Vergeblich. Sie verfügten 1961 seine fristlose Entlassung
durch die Hibernia AG - Maßregelung, wie bei Gustav Thorun
1929, Sie ließen ihn 1964wegenseiner kommunistischen Überzeu-
gung und wegen „überspitzter gewerkschaftlicher Forderungen"
vor Gericht stellen . Urteil : sechs Monate Gefängnis, Aber sie
kriegten ihn nicht klein .

Er lebte vor, wie ein Kommunist jede Möglichkeit nullt, umdie
Interessen der arbeitenden Menschen zu vertreten. Seit 1948 war
er Stadtverordneter der KPD im Bottroper Rat . Aber sein „Hin-
terland" war und blieb der außerparlamentarische Kampf, die
uneigennützige VertretungderArbeiterinteressen . 1956tals er mit
dem Verbot der KPD sein Mandat aberkannt bekam, höhnten
seine Gegner. Sie meinten, nun wären sie ihn los . Sie irrten . 196"
war er wieder im Rat, als Vertreter einer demokratischen Wähler_
gemeinschaft,ab 1969alsRatsherrderDKP UndalsihndasAlter
und sein Gesundheitszustand zwangen, aus der aktiven Arbeit im
Stadtrat auszuscheiden, da hinterließ er eine fünfköpfige DKP-
Fraktion, die weiterführt, wofür „der Clemens" ein Menschenle-
ben lang gestritten hat : für eine Welt ohne Krieg und kapitalisti-
sche Ausbeutung, für den Sozialismus .

Clemens Kraienhorst vereidigte 1979 als ältestes Ratsmitglied) Oberbürgermeister Wilczok auf das Grundgesetz .



Franz Meichsner
und die Bullen
auf der Hängebank
Als der Betriebselektriker bei Schichtendeausfahren will . warnen
ihn Kumpels : „Franz, paß auf! Oben auf der Hängebank stehen
die Bullen und wollen dich verhaften!"

Aber Franz kennt die Zeche „Rheinhaben" wieseine Westenta-
sche. Hier hat er nach 1945 gelernt, und dann als Elektriker
übertage und untertage gearbeitet. Frentwischt der Polizei . Nach
Hause kann er nicht . Auch dort liegen Polizisten auf der Lauer .

Er übernachtet bei Freunden . Er hat viele Freundeim Eigen, wo
er aufgewachsen ist, ohne Eltern, dann Adoptivkind, in den
letzten Monaten des Krieges noch in Uniform gesteckt . Und er
meint es verdammt ernst, als er 1945zurückkommt undsagt : „Nie
wieder Krieg!" E.rengagiert sich in der Freien Deutschen Jugend,
die am aktivsten gegen die drohende Remilitarisierung West-
deutschlands kämpft . Tausende Mitglieder zählt die FDJ an der
Jahreswende 1948/49 in Bottrop, und Franz Meichsner ist ihr
Kreisvorsitzender . Er ist dabei, als am 11 . Mai 1952 fast dreißig-
tausend junge Leute in einer Friedenskarawane nach Essen zie-
hen, um gegen neuen Barras und neuen Krieges protestieren . Er
muß miterleben, wie die Polizei kaltblütig auf diese Friedensde-
monstranten das Feuer eröffnet und den jungen Arbeiter Philip
Müller erschießt .

Und während er in ohnmächtigem Zorn die Fäuste ballt, denkt
er an jenen amerikanischen Politiker, der wenige Tage nach der
Unterzeichnung des NATO-Vertrages gesagt hat ; „Wir müssen
Moskau und die anderen Städte Rußlands in der ersten Woche, die
dem Anfang des Konflikts folgt . mit 1 lugzeugen schlagen • die ihre
Basen aul'dem Kontinent haben . Dank dem Atlantikpakt haben
wir diese Basen . . .

Wir Iltisen die Soldaten der :uuleien Natnnun :urldosten . dic
ihre Jungen in den Tod schicken ,ollen, damit wir nirhi die
unsrigen sclmckcn hr :nichen. Not nur boys! 1)ic :~to,uhonil,r
erlaubt den Vereinigten Staaten, so /u handeln ." 1)icsc W(tle•
stammten von Mi . Cannon, den) ntachiigcn Pr:i,idcntrn des'
I in :utzausse hus,es des ainerikanischcn Keprusrnuuntrnhaux, .

Dies war die Kehrseite der „( , genannten goldenen 511-cr .l ;tltre .
..Kreuzzug gegen den Konumunisntus' hielt die Parole in Was-
hington und Bonn. Und der kalte Krieghattescinc hoscn I olgen
auf die Innenpolitik . Die I I) .I wurde ,erboten . Iran/ Meichsricr
wegen seine, antintilitanstischen Kampfes von 1')54 his 1950 ins
Gefängnis gewoiIen . Jungg,erheiratet, Vater eines kleinen .lan-
gen, wurde er politischer Gelangenri unter Adenauer .

Zurück kann er als kranker Mann . 1-(il .labre lang boten dic
Ärzte alt ihr Können aal, uni ihn mit ,einer schurren Lungen-
krankheit übcrden Bcrgzu bringen . Aherergahnicht auf . 1'i blieb
seiner Überzeugung treu : Als Arbeiter hci Krups und als Abge-
ordneter einer deniokratischen W;iltleriiiitiiitivc im B.uuopcr
Rat . Das war aitt Beginn der b(1-er .lahre.

Klarer Fall . daß Franz Meichsner dabei war,alses 1 9)61 endlich
wieder eine legale kommunistische Partei, die l* P, in der hun-
desrepublik gab, lange .lahre war er Krri,vorsivrnder der 1 )K 1'
in Bottrop. seit 1974 auch einer ihrer fünf Abgeordneten in)
Stadtrat . .Kommunisten in) I' : rlantcnl sind notwendig wir das
Salz in der Suppe - - so mancher hat das von ihre gehn,ii, In
Diskussionen mit jungen I .eulen, titieteivenanunlungcn, hei
Streitgesprächen . In Gesprächen tut licigletilcn und Krults-
1 rauen.AttSchulen.Oberwennev:ungelixhrChristenntrWahl-
debatte eingeladen hatten_

Seinen 50. Geburtstag hat der Politiker Franz Meichsner iihri-
Igens nicht in einem vornehmen Restauiani gefeiert . Lr ist niii
einem Faß Bier in seine alte Heumal an der KrümntcrslralSe im
Eigen gewogen, und das war eine Igle, vundei die ganze Nachbar-
schall noch lange gesprochen hat .

Irgendwann an diesem Abend hat ihnicnt Kuritpcldic1lnrdaul
die Schultergelegt und gesagt : .,Weißt Du noch l ranz, als sie dich
damals auf' der Zeche verhalten wullieii?

Franz hat ihn) fest die Hand geschüttelt, gelacht und gesagt :
..Was machen wir denn nun zusammen gegen die Schweinereien .
die sich die Herren da oben mit den Mieteijtohungen ausgcdaclu
haben'?"

„Ach, das macht Ihr Kommunisten schon", hat der Kumpel
geantwortet .

lind da hat der Franz Meichsner wieder das Wort gesagt von
den Kommunisten und denn Salz in der Suppe, .,Aher wenn wir
ihnen dieSuppe versalzen wullcn .dann müssen wirdas /usaiinnen
machen_ . '

Die Schwachen kämpfen nicht .
Die Stärkeren kämpfen vielleicht eine Stunde

lang .
Die noch stärker sind, kämpfen viele Jahre .
Aber die Stärksten kämpfen ihr Leben lang .
Diese sind unentbehrlich .
Bert Brecht



Heinz Czymek
und der Irrtum

von „König Ernst"
Er ist ein Kerl wie ein Baum . Und er ist für den aufrechten Gang -
auch in der Politik . Ein Arbeiterjunge, der in der Boy groß wurde,
der als Bergmann seinen Weg begann und heute den traditionsrei-
chen Ruhrbezirk der DKP als Bezirksvorsitzender anführt .

Heinz Czymeks Universität war der Pütt . Beider Arbeit vor Ort
begriff er, was er nach der Schicht bei Karl Marx gelesen hatte über
Ausbeutung, Lohn, Preis und Profit. Und daß man sich als
Arbeiter organisieren und politisch engagieren muß, wenn man
nicht untergebuttert werden will .

Er wurde Mitglied der Freien Deutschen Jugend . Er kämpfte
mit seinem Jugendverband und mit seinen jungen Kollegen aus
der Gewerkschaft in den 50-er Jahren gegen die drohende Milita-
risierung der Bundesrepublik . Hier sammelte er seineerste Erfah-
rung über die Politik der bürgerlichen Parteien und ihre „Wende-
künste" .

Da gab es F.J . Strauß, der getönt hatte, jedem Deutschen solle
die Hand abfallen, der noch einmal ein Gewehr in die Hand
nehme. Und dann wurde der gleiche Strauß ein wilder Prophet für
die Wiederaufrüstung und streckte die eigene Hand nach Atom-
waffen für die Bundeswehr aus . Nur die Kommunisten kämpften
erbittert gegen diese gefährliche Politik . Heinz Czymek wurde
einer von ihnen .

Konrad Adenauer wußte, weshalb er gegen Recht und Gesetz
ein Verbot der FDJ und 1956 der KPD durchpeitschte . Aber die
Kommunisten. die Hitler widerstanden hatten, ließen sich vom
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„Kanzler der Westalliierten" nicht beugen . Und so lerntederjunge
Kommunist Heinz Czymek 1954 wegen seines Friedensengage-
ments zum ersten Mal bundesrepublikanische Gefängnisse von
innen kennen . Es ist die Zeit des kalten Krieges, der politischen
Gesinnungsjustiz . Und die Justiz, in der so mancher Richter und
Staatsanwalt wieder zu Amt und Würden gekommen ist, der in
der Nazizeit aktiv an der Verfolgung von Kommunisten und
anderen Antifaschisten beteiligt war, schlägt erbarmungslos zu : 2
Jahre Gefängnis für Heinz Czymek .

Als ernach 20 Monaten Haft aus dem Gefängnis entlassen wird,
ist an einen Arbeitsplatz im Bergbau nicht zu denken . Er bildet
sich weiter, arbeitet als Pressefotograf undJournalist . 1969gehört
er zu denen, die eine kommunistische Wochenzeitung aus der
Taufe heben : Die „UZ", die Zeitung der DKP, Im gleichen Jahr
zieht er zusammen mit Clemens Kraienhorst als gewählter Vertre-
ter der DKP in den Bottroper Stadtrat ein .

Wir bringenden Gaul aufTrab, haben sieden Wählern verspro-
chen . Und das halten sie,. Nur zwei Kommunisten im Rat, aberdie
machen dem Oberbürgermeister Wilczok und seinen Mauschel-
brüdern in der Verwaltung so zu schaffen, daß „König Ernst"
verkündet : Bei der nächsten Kommunalwahl fliegen Kraienhorst
und sein junger Mann wieder raus .

Ernst Wilczok irrt . Denn für den Kommunisten Heinz Czymek
ist die Tätigkeit als Ratsherr in erster Linie Arbeit vor Ort : in den
Arbeitersiedlungen, in Bürgerinitiativen . Sie ist aktive Vertretung
der Arbeiter- und Bürgerinteressen im Rat und gemeinsam mit
den Betroffenen in der außerparlamentarischen Aktion . „DKP-
Fraktion vor Ort" - das wird in den folgenden Jahren ein geflügel-
tes Wort in Bottrop. 1975 verkündet König Ernst : Im neuen Rat
wird es keine DKP-Vertreter mehr geben. Aber statt zwei ziehen
nun vier Kommunisten ein : Clemens Kraienhorst, Heinz Czy-
mek, Ferdi Kroll und Franz Meichsner . Und bei der Nachwahl
1976 kommt Irmgard Bobrzik noch dazu, nun sind es fünf .
Und der Fraktionsvorsitzende der DKP-Fraktion, der Berg-

mann und Journalist Heinz Czymek wird 1983 im Städtischen
Saalbau einmütig zum Bezirksvorsitzenden der DKP Ruhr-West-
falen gewählt .



Frieda Kozielski
oder: Wie wird

so eine Kommunistin?
Arbeit und Brot hat Hitler versprochen, bevor ihn die Industrie-
kapitäne auf den Sessel des Reichskanzlers schoben . Aber als sie
ihren Wunschkandidaten an der Macht haben, gibt es für das
14jährige Arbeitermädchen Frieda Kozielski in ihrer Heimat-
stadt Bottrop keine Arbeit . Im Nachbarland Holland findet sie
Arbeit,

Als das „Tausendjährige Reich" nach zwolf Jahren zu Ende ist,
als wirklich alles in Trümmern liegt, da findet Frieda reichlich
Arbeit im Heimatland . Sie wird Kernmacherin in der Lisengiel3e-
rei Strunk in Bottrop . Lind sie ist mit 23 Jahren wahrscheinlich
eine der jüngsten Betriebsrätinnen . Eine Gewerkschafterin der
ersten Stunde, Bei der Verhandlungen mit den Besatzungsbehör-
den drückt sie mit durch, daß Schluß gemacht wird mit dem
diskriminierenden Frauenlohn von 49 Pfennig die Stunde . Von
nun an bekommen die Frauen den gleichen Lohn wie ihre Kolle-
gen .

1951 wird bei Strunk gestreikt. Frieda ist dabei . In diesem
Kampf erlebt sie die aktive Solidarität der Kommunisten . Und
dann sind da so viele Dinge . die die junge Arbeiterin besorgt
machen: Der Korea-Krieg . Die drohende Remilitarisierung im
eigenen Land. Die Drohungen aus Washington mit dem Atom-
krieg . 1951 wird Frieda Kozielski Mitglied der KPD .

Und so wie. sie im Betrieb Ungerechtigkeit nicht hinnimmt, so
will sie auch nicht tatenlos zusehen, wie aus einem kalten Krieg
wieder einmal ein heißerKriegwird . Sie wirdaktivim Demokrati-
schen Frauenbund Deutschlands (DFD( . Sie ist bei vielen Frie-
densaktionen der Frauen dabei . Das geht nicht immer ohne
Herzklopfen ab, wenn sie ihre Rede auf einem Frauenkongreß
hält oder bei einer Demonstration einem großen Polizeiaufgebot
gegenübersteht . Aber sie ist eine Kämpfernatur .

9

„Solidarität macht stark"! Nach diesem Motto hat sie gelebt
und gekämpft_ Sie hat Solidarität erlahren und genommen heim
Streik und bei sozialen Ausrütandcrsctzungcn . 1'ür Solidarität
hat sie gesorgt bei den alten und neuen Osten maischen . Für die
Völker Koreas und Vietnam,, als sie uni ihre 1'reihcit und ihren
Frieden gegen dieschmirtzigen Kricgeder LISA kanipllen . Wersie
erlebt hat, blaugefroren auf so manchem Solidaritätsbasar auf
dcni Bottropcr Markt, wo ein Kreis von Bohroper 1 rauen Jahr
für Jahr Gestricktes und Gebasteltes verkaufte, der weiß : Auf
diese Frau kann man sich verlassen .

Irmgard Bobrzik

„Als ich zum ersten Mal in einer Sitzung des Stadtrates reden
mußte, da habe ich in der Nacht vorher beinahe einen Herzinfarkt
gekriegt . Aber dann hat einer con der CDU gesagt, wenn meine
Kinder keine Lehrstelle haben, dann soll ich sie doch zum Kartof-
felhacken schicken. Na, da konnte ich plötzlich reden ."

Das ist „typisch Irmchcn", würden die sagen, die Irmgard
Bobrzik kennen .

Es ist noch garnicht lange her. da beschloß der Hauptausschuß,
22 Rats- und Bezirksvertreter zu einer feucht-fröhlichen ,.Dienst-
reise'* nach Blackpool zu schicken . Da verlieh Irmgard Bobrzik
dem repräsentier- und reisefreudigen Oberbürgermeister ins
Namen der arbeitslosen Krups-Frauen einen Wanderstock für
den Landesrekord in fröhlichen Dienstreisen .

Typisch Irmchen . Leicht hat es die 44-jährige, die Mutter von
drei Kindern und Oma von zwei Enkelki .idern ist, in ihrem leben
nicht gehabt . Ihr Mann, ein Facharbeiter im Teerbau, wurde mit
30 Frührentner. Sie ging arbeiten, setzte sich ein fürihre Kollegin-
nen bei der Firma Krups, und da war das noch ein Betrieb mit
1 .400 Beschäftigten . Sie wurde rasch in den Betriebsrat gewählt .
Und sie machte den Mund auf . Da kam die berühmte Beleg-
schaftsversammlung, beider es uni die geplante Verlagerung der
Produktion in Billiglohn-Länder ging. Voller Wut nannte Irm-
gard Bobrzik die planmäßige Vernichtung von Arbeitsplätzen in
Bottropdurchdie Firmenleitungvon Krupsein „verbrecherisches
fun" .

Die kommunistische Drahtzieherin
oder: Typisch

Frieda Kozielski (rechts) auf einer
DKP-Kundgebung 1955 .

Dem Verbot der KPD folgt das Verbot des 1)1-1) . Und das
bedeutet . Ilausdurchsuchung . Be,pitielung, l.iberwarhung
durch die politische Polizei, wieder Suche nach Arbeit . Sie gibt
nicht auf, schlägt sich durch als Zeitungsausträgerin, bildet sich
weiter und arbeitet dann für viele Jahre als Saunameisterin .



Die Folge: fristlose Kündigung . Irrochen nahm das nicht hin .
Sie kämpfte - für die Arbeitsplätze ihrer Kolleginnen und für den
eigenen . Als sie vor das Arbeitsgericht ging, versuchte es die
Geschäftsleitung mit dem Zuckerbrot, nachdem es mit der Peit-
sche nicht geklappt hatte . 40,000 Mark Abfindung wurden gebo-
ten,dann 100.000DM.,,NimmdasGeld",sagtemancheKollegin .
lrmchen antwortete : „Ich lasse mir mein Recht nicht abkaufen .
Und bestechen lasse ich mich schon gar nicht ."

Eine Welle der Solidarität verhalf ihr zu ihrem Recht . Die
Firma mußte sie wieder einstellen .

Und da ist ja nicht nur die Arbeit, die Familie, Sie ist Ratsfrau in
Bottrop . Sie ist gewähltes Mitglied des Prasidiums der DKP . Sie
ist als einzige Frau in Nordrhein-Westfalen Versicherungsälteste
der Landesversicherungsanstalt . Das alles bringt Pflichten, Ar-
beit. Das alles kostet Freizeit, und davon hat lrmchen nicht viel .

Eine .,kommunistische Drahtzieherin" hat diegroßbürgerliche
„Frankfurter Allgemeine" die Irmgard kürzlich genannt . Da hat
sie herzhaft gelacht : ,.Die haben wohl Angst vor meinem guten
Draht. den ich zu den arbeitenden Menschen und ihren Proble-
men habe." Typisch lrmchen!

Martina Peukert
Die Kommunisten

haben mich ernst genommen
Martina Peukert . 25, Beruf Tischleraa . aktiv in der Frauenbewe-
gung. Schon bei diesen nüchternen persönlichen Daten sindeinige
Widerhaken. Ein Mädchen, das seinen Wunsch durchsetzt, einen
„typischen Männerberuf' zu ergreifen, braucht Stehvermögen
und Ausdauer .

Für Politik hat sie sich früh interessiert . Im Elternhaus ging es
politisch zu . Was sie an den Kommunisten . die hier aus und
eingingen. beeindruckte" „Die haben mich ernst genommen . Da
habe ich nie zu hören gekriegt : Das verstehst Du nicht! Dafürbist
Du noch zu jung!"

Ein Jahr war sie auf' Lehrstellensuche, bis es endlich
klappte . Zwischendurch jobte sie, las viel . Die Arbeit als Tischle-
rin machte ihr Spaß. Der Spaß war vorbei, als sie in dem Betrieb
die erste Betriebsratswahl organisierte . Da flog sie raus. Und
w jeder die Suche nach einem Arbeitsplatz .
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Anfang der 80-er Jahre begann ihr aktives Engagement in der
Frauenbewegung . Sie wurde Mitbegründerin der Demokrati-
schen Frauen-Initiative (DFI) in Bottrop . Noch mehr Frauen
dafür zu gewinnen, sich aktiv für ihre eigenen Interessen einzuset-
zen, darin sieht sie eine wichtige Aufgabe . Und da spielt es keine
Rolle, ob und in welcher Partei die Frauen in der DFI sind . Denn
es ist die kapitalistische Gesellschaft, die den Frauen ihre Rechte
vorenthält und die Diskriminierung am laufenden Band schafft .
„Deshalb müssen wir gemeinsam handeln, und dürfen unsere
Kraft nicht in fruchtlosen Rangeleien untereinander vergeuden",
sagt Martina Peukert . Gemeinsam handeln - das ist manchmal
leichter gesagt als getan . Aber dafür lebt und arbeitet sie . Dafür ist
sie aktiv in der örtlichen Frauenarbeit und bei den großen Frauen-
aktionen in Bonn .

Und sie findet, daß man als Kommunistin eigentlich ganz gut
dasteht, weil die DKP als einzige Partei konkrete Aussagen zur
Frauenbewegung hat . .,Es hat zwar ein bißchen gedauert," sagt
Martina. „aber wir sind auch die einzige Partei, dieein Frauenpro-
gramm hat. Wir geben der Frauenbewegung, aber wir nehmen
auch neue Ideen und gute Anstöße auf. Und da wird nicht sortiert :
Von wem kommt der Vorschlag . Wenn er gut ist und der Frauen-
bewegung nutzt, dann sind wir dafür ."

So ist es eigentlich logisch, daß sie zu den zwölf Frauen gehört,
die auf' der Liste der DKP zu den Kommunalwahlen 1984 kandi-
dieren .

Sigrid Lange
Sie hat lange gesucht und kritisch geprüft, bevor sie sich für die
DKP entschieden hat . Zuerst war da ein gefühlsmäßiges Aufbe-
gehren gegen Smog und Dreck und Umweltvergiftung. Da war
das Gefühl, daß in dieser Gesellschaft etwas nicht in Ordnung sein
kann, wenn die Umweltverbrechen großer Konzerne wie Kava-
liersdelikte behandelt werden . Aber dann lernte Sigrid Lange
Menschen kennen, die das nicht widerspruchslos hinnahmen, die
ihre eigenen Interessen in Bürgerinitiativen vertraten, die auf die
Straße gingen. Das war in den 70-er Jahren .

Sigrid Lange begann, sich zu engagieren . Zwei Jahre lang
arbeitete sie aktiv in der Bürgerbewegung Umweltschutz in
Schleswig-Holstein mit, später bei den Grünen . Eine politische
Heimat fand sie beidenen allerdings nicht . „Die beschäftigten sich
mit der Zeit mehr mit Wahlkämpfen, als mit den Problemen der
Menschen vor Ort", sagt Sigrid Lange .

Der medizinisch-technischen Assistentin Sigrid Lange aber
war es ernst mit dem Kampf gegen diese gewaltige Zeitbombe

Warum sie dazu gehört:



Umweltzerstörung . Dann begann dieAuseinandersetzungumdie
Stationierung neuer Atomwaffen in Westeuropa und auch auf
dem Boden der Bundesrepublik. Sigrid Lange arbeitete aktiv in
der Friedensbewegungmit, machte mit beiderörtlichen Friedens-
arbeit . und sie war dabei bei den großen Friedensaktionen in
Bonn .

In der ortlichen Friedensinitiative lernte sie Kommunisten
kennen. „Die kloppten keine Sprüche . Das waren zuverlässige
Partner, die konkrete Arbeit leisteten", sagt sie .

Die aktive Gewerkschafterin und ÖTV-Vertrauensfrau kennt
den Zusammenhang zwischen militärischer Hochrüstung und
den immer brennenderen sozialen Problemen unseres Landes .
,.Rüstung ist die größte Verschwendung, und wir können uns diese
Verschwendung nicht länger leisten", ist ihre Überzeugung . Und
sie fragt : „Ist es nicht widersinnig, daß jeder Bürger unserer Stadt,
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oh Greis oder Kind . pro Jahr 1 .10(11 )M für die Rusiting hez,ihlcn
muß? Schon eine Kürzung der Rüstungs:uugahcn (1111 zehn Pro-
zent würde allein f ur unsere Stadt Mehreinnahmen ti an 1 ? Millio-
nen DM bringen . lind dieses Geld kennen wir für so,iale Atilgn-
ben und für die Schaffung und Sicherung von Ar hritspl ;rlzrn t ut
gebrauchen ."

Sigrid Lange ist verheiratet und gluckliche Mullee . Das hat sie
bestärkt in ihrer Überzeugung, daß wir niehi aus der eigenen
Geschichte lernen müssen . Denn . .wievie! Leid wäre unserem
Volk und anderen Völkern erspart gehlieben, wenn es den lorl-
schriftlichen Kräften ly??gelungenwäre, l nschisinusund Krieg
zu verhindern . Die grüßten Opfer im Widcrstaud Raben die
Kommunisten gebracht . Und auch heute gehorch sie zu den
Aktivsten, umdiedruhendcAtuntkriegsgef :rhrahztrwehren .1 )cs-
halb gehöre ich heute zu ihnen . Deshalb hin ich Mitglied der
DKP."

Die weltweiten Schrecken der vierziger Jahre
scheinen vergessen .

Der Regen von gestern macht uns nicht naß, sagen viele .

Diese Abgestumpftheit ist es,
die wir zu bekämpfen haben, ihr äußerster Grad ist der Tod .

Bertolt Brecht
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